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Einführung 

 

Verehrte, liebe Schwestern und Brüder,  

 

ich grüße Sie alle heute zum Hochfest Christi Himmelfahrt, hier in unserem Dom.  

 

Für Sie und mit Ihnen darf ich die Freude und die Ehre teilen, unter uns einen Kardinal der 

Römischen Kirche zu begrüßen: Kardinal Ulrich Leonard Steiner. Sie merken an dem Namen, 

dass er deutschstämmig ist. Er ist der Erzbischof von Manaus am Amazonas.  

 

Seine Familie ist im 19. Jahrhundert aus meiner Heimatregion im Bistum Trier nach Süd-

brasilien ausgewandert. Dort ist er groß geworden, in den Franziskanerorden eingetreten, war 

lange Professor in Rom, wurde dann Bischof von São Félix – auch ein schöner Name für eine 

Stadt! – danach Sekretär der Brasilianischen Bischofskonferenz. Vor einigen Jahren wurde er 

Erzbischof von Manaus und ist seit 2022 Kardinal der Römischen Kirche.  

 

Wir kennen uns seit dem 09.05.2009, als ich hier im Dom Bischof Johannes Bahlmann zum 

Bischof weihen durfte, und er an dieser Weihe teilgenommen hat. Durch Bischof Bahlmann 

habe ich Ulrich Leonard Kardinal Steiner kennenlernen dürfen. Es ist mir eine wirkliche Freude 

und ein Geschenk, ihn und seine Arbeit zu kennen. Vielleicht erinnern Sie sich, dass er bei der 

Eröffnung der Adveniat-Aktion hier war und ein Wort aus seiner pastoralen Situation 

gesprochen hat. Mit ihm ist also die Weltkirche versammelt, was gut zur Sendung am Himmel-

fahrtstag passt.  

 

Lieber Kardinal, ich darf Dich bitten, die Feier der Eucharistie mit uns zu beginnen. 

 

 

Predigt 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben, 

 

Himmelfahrt, das ist eigentlich etwas Alltägliches. Wie oft sind Sie schon mit dem Flugzeug in 

den Himmel aufgestiegen. Wenn wir dieses Wort heute hören, in diesem technischen Zeitalter, 

dann verstehen wir sehr wohl, dass Menschen bei dem Wort „Christi Himmelfahrt“ durchaus 

ihre Schwierigkeiten haben, die wir als kirchliche Insider Missverständnis nennen. Vielleicht 

mögen Kinder sogar an „Peterchen’s Mondfahrt“ denken, wenn sie den Namen dieses heutigen 
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Festes hören. Wie so oft, liebe Schwestern und Brüder, ist es bei Aussagen und Sätzen unseres 

Glaubens wichtig und notwendig, dass wir sie entschlüsseln, dass wir sie aufschließen, um den 

inneren Gehalt dieser Aussage und dieses Bekenntnisses, dieses Glaubenssatzes zu begreifen, 

soweit es uns als Menschen mit unserer begrenzten Verstandesfähigkeit möglich ist, da Gott 

immer größer ist als unser Begreifen. Und – es nicht nur aufzuschließen, sondern es uns auch 

anzueignen: Was hat es für unser Leben an Gewicht und Bedeutung? 

 

Der lateinische Begriff für das heutige Fest ist nicht Himmelfahrt, sondern „ascensio“, 

„Aufstieg“. Es ist etwas, was uns unmittelbarer einleuchten kann. Wie oft gebrauchen wir dieses 

Wort „Aufstieg“, wenn jemand eine Karriere macht oder eine andere Position einnimmt, die in 

den Augen der Menschen höher ist als die bisherige. Und wir oft sprechen wir auch davon, dass 

es mit uns „aufwärts“ geht, wenn wir wieder gesund werden, und im Gegenteil, dass wir 

niedergeschlagen sind, wenn wir am Boden liegen, unten sind. Also hier geht es um den 

Aufstieg Jesu Christi.  

 

Wir können auch sagen, liebe Schwestern und Brüder, es ist die Bekräftigung dessen, was wir 

an Ostern gefeiert und bekannt haben: Dass dieser Gekreuzigte, ausgerechnet dieser schmach-

voll Leidende und Verstorbene aufgestiegen ist. Dieser Mensch, ausgerechnet dieser Mensch, 

der durch Sein Leben und Seine Worte so viele Menschen aufgerichtet hat, der ist nicht im Tod 

untergegangen, sondern Er ist in die Höhe gekommen, Er ist aufgestiegen zu dem, der ihn 

gesandt hatte, so wie Er es ein Leben lang, um Seiner Sendung treu zu bleiben, den Menschen 

verkündet hat.  

 

Es war ja für diejenigen, die ihn verurteilten, unerträglich, gotteslästerlich, dass da ein Mensch 

davon sprach, „deine Sünden sind dir vergeben“ (Mk 2,6) und „er sei der Sohn Gottes“ 

(Mt 26,63.64). Das waren ja die beiden Punkte, die sie so reizte, so dass sie sogar glaubten, 

Gott einen Dienst zu erweisen, wenn sie ihn umbringen, aus dem Blickfeld schaffen. Es ist ja 

auch so: Wer kann schon vergeben? Wer hat schon die Macht, wirklich zu vergeben? Wie 

schwer fällt es uns, anderen zu vergeben? Manchmal sogar uns selbst zu vergeben – das können 

wir ja oft genug auch nicht. Und erst recht: Wie soll das mit diesem Strom von Sünde und 

Schuld, der sich durch die Geschichte wälzt, gehen? Kann das vergeben werden? Kann es eine 

Gerechtigkeit geben für die Unterdrückten und die von Schuld Geplagten? Ausgerechnet Er 

sagt, „er habe die Vollmacht, Schuld zu vergeben“ (Mk 2,10). Und das auch in der Weise, dass 

Er auch all das, was diese Schuld bewirkt an Leid und Elend, auf sich zieht und auf sich nimmt, 

ans Kreuz trägt! Das kann eigentlich nur jemand, der in göttlicher Kraft steht, so dass wir 

bekennen dürfen: „Lamm Gottes, dass du hinweg nimmst die Sünde, die Schuld der Welt.“ Das 

ist der Kern Seiner Botschaft – und das schien in Seinem Tod untergegangen zu sein!  

 

Diejenigen, die Ihn verurteilt hatten, glaubten sich bestätigt. Und nun erleben bestimmte 

Zeugen, die selber davon überrascht werden, dass Er aufsteigt, dass dieser Mann tatsächlich 

Wahrheit geredet hat, dass von Ihm Wahrheit ausgeht, dass das stimmt, was Er gesagt hat, dass 

der zentrale Punkte der Weltgeschichte, dieser Jesus, der Gekreuzigte und Auferstandene ist! 

Aber dass das nicht einfach nur für den Ort, wo Er lebte und starb, und für die Zeit, in der Er 

lebte und starb, gilt, sondern sich ausweitet auf alle Menschen. 

 

Deshalb, liebe Schwestern und Brüder, sagt die Kirche im heutigen Tagesgebet: „Durch die 

Erhöhung Deines Sohnes hast Du den Menschen erhöht.“ Ich darf es noch einmal mit einem 

lateinischen Wort sagen: Da steht „provectio“, ein Wort, das sich auch unmittelbar erschließt, 

wenn wir es einmal so übersetzen: „Du hast den Menschen befördert.“ Das Geschehen von 

Ostern und Himmelfahrt ist die Beförderung des Menschen. Was ist schon eine Beförderung 

für unser Denken, für unser Leben? Wie stolz sind Eltern, wenn ihre Kinder befördert wurden! 
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Wie stolz sind Sie selbst, wenn Sie befördert worden sind oder eine Beförderung abwarten – 

und wie enttäuscht, wenn sie nicht eintritt! Durch dieses Ereignis des Aufstiegs Jesu ist der 

Mensch befördert. Was will das sagen?  

 

Zunächst einmal, liebe Schwestern und Brüder: Wer sich Ihm anschließt in voller Freiheit, Ihm 

vertraut, und sich deshalb taufen lässt – denn Christsein ist kein Automatismus mit der Geburt, 

sondern bedarf eines Schrittes hin zum Bekenntnis und zur Taufe –, der hat Anteil an dem, was 

Er bewirkt hat, der ist in der Lage, sich selbst zu vergeben, der weiß, es wird mir vergeben, der 

weiß, ich kann in der Auseinandersetzung mit dieser Glaubenswirklichkeit tatsächlich dahin-

kommen, jemandem zu verzeihen, und den Schmerz und die Wunde auch, vielleicht stell-

vertretend, tragen. Ich werde befördert zu einem Menschen, der nicht hassen muss. Ich werde 

befördert zu einem Menschen, der keine Rache üben muss. Ich werde befördert zu einem 

Menschen, der nicht vergelten muss.  

 

Und ein Weiteres: Nämlich, dass Jesus diese Seine Jüngerinnen und Jünger befähigt, Seinen 

Auftrag und Seine Sendung fortzuführen. So hören wir es in der Lesung aus der Apostel-

geschichte und im Bericht des Markus, wir hören es in anderen Texten. Ich könnte es auch 

anders sagen: Wir werden befördert dahin, dass unser Leben von Ihm her immer einen Sinn 

hat. Da, wo ich hingestellt bin, von Ihm und Seinem Auftrag erfüllt werden kann. Dafür muss 

ich nicht Apostel, Evangelist, Prophet und Lehrer sein, das kann als Vater und Mutter, als 

Nachbar, als Freund, als Kollege geschehen, indem ich zum Beispiel Vergebung weitergebe, 

indem ich friedfertig bin. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, ich erlaube mir hier einen kurzen Einschub. Mich erschüttert 

wirklich im Herzen, wenn ich lese, dass der russische Patriarch bei der Einführung des 

Präsidenten nach einer unlauteren Wahl ihm sagt, er sei von Gott für diese Aufgabe gesandt. 

Das kriege ich mit dem Evangelium nicht zusammen. Erst recht nicht mit dem, was ich heute 

verkündige. Nein, um diese Sendung geht es nicht, denn es geht um eine Sendung des 

Aufbauens, des Lebens, nicht des Zerstörens, nicht des Abbruchs, nicht des Tötens. Wir sind 

befördert zu etwas völlig anderem. Dazu sind wir gesandt.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, ich möchte noch einen Aspekt der Beförderung nennen: Er klingt 

auf in dem Text, den wir eben aus dem Epheserbrief gehört haben. Diese Wirklichkeit gibt 

Hoffnung. Das ist eine stärkere Hoffnung, als die Zeitungsüberschrift von heute Morgen: „Real 

zerstört die Hoffnung von München!“ – Das ist eine ganz andere Hoffnung, es geht hier um 

eine Hoffnung, die verbürgt ist, so dass wir wirklich hoffen dürfen, dass dieses Leben auf eine 

noch bessere Zukunft zugeht, die kein Verfallsdatum hat, sondern Ewigkeitswert. Sonst können 

wir nicht angesichts des Todes über alle Trauer und allen Schmerz hinweg den Glauben 

bekennen, dass es die Auferstehung ins Leben gibt.  

 

Liebe Schwestern und Brüder welch eine Beförderung! Ich möchte das Ganze abschließen mit 

einem weihnachtlichen Gedanken. Demnächst wird ja hier in der Stadt Bach in besonderer 

Weise gefeiert und bedacht. Und am Schluss des Weihnachtsoratoriums heißt es: „Bei Gott hat 

seine Stelle das menschliche Geschlecht.“ Das ist auch die Botschaft von heute: „Bei Gott hat 

seine Stelle das menschliche Geschlecht“ - und zwar nicht als Masse, sondern Du und ich!  

 

Ich bin auch zu diesem Gedanken gekommen, weil unser Kardinal, der heute mit uns die 

Heilige Messe feiert, als Wahlspruch für seinen Bischöflichen Dienst gewählt hat: „Das Wort 

ist Fleisch geworden“ (Joh 1,14). Das ist die Weihnachtsbotschaft. Das ist aber eigentlich die 

Sendung von uns Christen: Dass wir dem Wort Gottes, das in uns lebt und wirken will, unser 
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Fleisch geben, unsere Gestalt, so dass wir wahrhaft nicht nur Christen heißen, sondern auch 

Christen sind.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, zum Motiv des Himmelfahrtstages gehört auch, wie eben der 

Chor gesungen hat, „Ihr Völker alle, klatscht in die Hände“ (Ps 47,2). Es ist eigentlich das Fest, 

bei dem wir Gott applaudieren. Es ist das Fest des Applauses für den Auferstandenen. Und 

angesichts Seines Aufstiegs und unserer Beförderung hat Er wahrhaft Applaus verdient.  

 

Amen.  


